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Ualur
Ueber die Function der Lymphgefäße.

Von R. Willis, Dr. Med.

(Schiuß.)

Die Beziehungen des Lymphsystemszur Circulation in
den haarsörrnigenBlutgefästen, sowie dessen Einwirkung in

der bereits bezeichneten Richtung, werden durch die Art und
Weise, wie es sich zuletzt mit den Blutqesäßen verbindet,
noch weiter bestätigt. Die wässerigeFlüssigkeit, welche sich
die Lymphgefäßeaneignen, wird nicht in der Nachbarschaft
der Organe, wo sie gesammelt worden, in die Venen gelei-
tet; denn dadurch würde eine abermalige Verdiinnung des

zum Herzen zurückkehrendenBlutstromes, eine Aufhebung
alles Geschehenen bewirkt werden. i) Die content-I der

Lymohgefäßeergießen sich in das Blut erst in dem Augen-
blicke, wo dasselbe in das Herz einströmt,von wo aus das-
selbe unmittelbar nach der Lunge getrieben wird, woselbst es,
abgesehen Von der besonderen Art von Läuterung, der es

dort unterworfen wird, soviel Wasser verliert, daß das

in den Lungenvenen enthaltene Blut etwas dicklicher ist, als

das in den Lungenarterien befindliche, nnd jenes dadurch in

den Stand gesetzt wird, die Entwässerungdes feinen Ge-
webes des Respirationsorganes zu bewirken. Dieß ist, in

der That, meiner Ansicht nach, der Zweck der L! naenaus-

hauchung oder Lungenausdünstung,welche allerdings schon
aus physikalischen Gründen gewissermaaßenunvermeidlich ist,
aber Auf diese Weise zur Vermittelung eines wichtigen Le-
bensprocessesdient.

"

s) Bei manchenmiedrigerorganisirten Thieren scheinen nicht alle

Lymphgksåßkihre contentn in den zwischen der ventijnguluris
interner und den vknkic sahelaviae liegenden Winkel zu eraies
ßen. DlFßdkake M Sbtsondere auch bei den Vögeln der Fall
seyn- be! Welchem den Peschreibungennach, mehrere bedeu-
tende LymyhgksåßeM dle Ptnen der Abdominalhöhle münden
sollen. Lipp« Welcher diffelbeanatomische Anordnung auch
bei’m Menschen upd den hochstenSäugetbieren nachzuweisen
suchte, verfehlte dskspnZweck« M Gelegenheit seiner, deßhalb
mit den ausgkztkchnkkstenfkfnäösischtnAnatomen gehabten
Diskussionen, durchallss Uebrigens konnte das Blut der vena

cava nsaesidens. Welchem·der HOM Und die ganze Transkri-
ration der untern ExkksmkkäkenUnin Fort-en ist, aller-

dings sehr verdünnt werden- OhnedeßhcslbdtEIFäbiakeiteinzubü-
ßen, die Gewebe, durchweichesellksGifaß stkelcht-zu entwässern.
No« —

It u n d e.

Zur ferneren Bestätigung meiner Ansichten, rückstän-
lich der Funktionen des Li)mphsysiems, möchte ich noch auf
die merkwürdigstarke Störung hinweisen, welche der ganze

Organismus erleidet, sobald die Functionen, oder die Struc-

tur der serösenMembranen irgend beeinträchtigtsind, welche «

Membranen ich als Apparate zur Beschiekungeiner großen

Anzahl von Lymphgefäßenbetrachte. Ä) Beispielsweise will ich
die Entzündung der serösenMembranen und die irgend aus-

gedehnten Adhäsionen der einander gegenüberliegendenOber-

flächen derselben erwähnen. Die in diesen Fällen stattfin-
denden Störungen schreibt man gewöhnlichder Behinderung
der Bewegungen in den Organen, deren seröseBedeckungen
betheiligt sind, dem Umfange der erkrankten OberflächeIc.

zu; allein sie hängen offenbar von einer tiefergehenden Ur-

sache ab. Meiner Ansicht nach, leidet die Ernährung,über-

haupt die Lebensthätigkeitdes betroffenen Organes Die

für den Zutritt der ernährendenFlüssigkeit,für die Besei-
tigung der ausgenntzten Materie erforderlichen Bedingungen
sind theilweise aufgehoben, und daraus entspringt zuvöiderst
ein hoher Grad von constitutionaler Störung, und später
die lebensgrfährlichenFolgen- Welche das Erkranken der se-
rösen Membranen nach sich zieht

Bis-her hat man Angenommen, das Lymphsystem der

Haut diene zur Vermittelung Ves- zwischen den schwammis

gen Wandungen der ArterienkundVenen stattfindendem noth-

wendigen Austauschts V« imjchkmdmFlüssigkeit;allein höchst-
wahrscheinlich wird durch dieeselbeFunction das Hinzutketen
und der Durchgang des Studiuqu welche die noch im Jn-
nern der Arterien UthBellen eingeschl.ossene,nährendeFlüs-
sigkeit liefert, in glelch hohem Grade begünstigt.

s) Von Belange Ist der U»mstand,daß die einzigen beiden Abdo-
minalorgape- Wische dicht in Falten des Bauchsells MINI-
-nännich die Bauchipecchecdküsennd die Nieren, solche sind-
welche eine UngemeinkvåssrigeSecretion liefern- Da das in

den haarfökmigenArtekien dieser beiden Organe Mkhaltene
Blut an preis Secretionen soviel Wasser abgkbmMuß, so
wird das In deren capillarischen Venen ANDRE-ilsBlut in der

Weise kadlckh daß es, unter sehr geringer·Belhulfevon Sei-
ten der Lymphgesaße,fähig ist, die Entwasserung ihres Ge-
webes zu bewirken.

17



259

Seit Cullen’s Zeit haben die Physiologen stets eifrig
noch nach einer andern Ursache der vEirculation des Blutes
in den Haargefcißengeforscht, als der von dem Herzen aus-

gehende mechanische Antrieb, und diesem Bestreben verdan-

ken mehrere kühneHypothesen ihren Ursprung. Die ange-

sehensten unter den jetzt lebenden Physiologen erkennen je-
doch, außer der Bewegungskrast des Herzens, keine Kraft
an, welche bei den höherorganisirten Thieren bei der Cir-

culation mitwirke.

Dieser Ansicht trete ich unbedingt bei; allein deßhalb

steht es mir nichtsdestoweniger frei, zu untersuchen, ob nicht

Mittel vorhanden seyen, durch welche der Laus des Blutes,
in’sbesondere in dessen winzigen Gefäßem erleichtert werde.

Es läßt sich nicht låugnemdaß eine dickliche Flüssigkeit,wie

das Blut, in seinem Laufe durch Gefäße, die nur HEFT
oder HZJZ Zoll im Durchmesser haben, auf bedeutenden
Widerstand stoßenmüsse, und dennoch sehen wir das Blut

in den durchscheinenden Theilen lebender Thiere durch diese
feinen Canåle so geschwind fließen, daß wir eher glauben
sollten, es würde durch dieselben gesaugt, als getrieben, und

daß wir uns jedenfalls durch den Augenschein von der völli-

gen Ueberwindung jenes Widerstandes überzeugen.
Es ist gewiß eine sehr merkwürdigeThatsache, daß die

in einem feinen Gefäße eines lebenden Thieres enthaltene
Blutsciule dieses Gefäß nicht von einer Wandung zur an-

dern, als ein gleichförmigesGemengsel von gefiirbtenund

ungefiirbten Körperchen, sowie Plasma, füllt. Die ro-

then Scheibchen fahren geschwind in der Are des Canals

hin, als ob sie von den Wandungen desselben zurückgesto-
ßen würden; die farblosen Körperchendagegen rollen in ei-

ner Schichr von merklich dick-lichem Plasma, welche sich zwi-

schen den aneinandergereihten, rothen Scheibchen und der

Wandung des Gesrißesbefindet, in Berührung mit dieser

Wandung hin, als ob sie von derselben angezogen würden.

Diese Anordnung ist unstreitig von hoher Wichtigkeit, und

Man kann, meiner Ansicht nach, über deren Wesen nicht

leicht im Zweifel bleiben, wenn man die Ausdehnung des

Apparates bedenkt, welcher eigens zu dem Zwecke vorhan-
den ist« eine Verschiedenheit in der Consistenz des Nach AU-

ßM Und des nach Innen gerichteten Stromes der Circula-
ksVU- Und folglich einen fortwährendenAustausch zwischen
den Grundbestqndkhkismdiese-c Skköimmgm zu bewirken,
Welchik den Gesetzen der Anziehung heterogener Substanzen
und dtMn der Endosmose unterworfen ist.

Dis Wandungender Arterien schwitzen, Von den fig-
mafökmkgmHWPPMder beiden großen Stämme der Mike
cardiacae bls zU den äußerstenEnden ihrer peripbtkkschkn
Verzwtiglmgeni bsståndigeine Flüssigkeitaus, die weit dün-

ner ist, als des IICIU0»1'sanguinis und die theils durch die

schweißerzeußmdinDszm Aus dem Organismus bewung

schafft, theils durch d·ltLebensthatigkeitder Lymphgtsüßtin

diese geleitet und dar-n Vtkntbeitet wird, um an der gehö-
rigen Stelle wieder in das Blut zurückgeleitetzu werden.

Die Wandungen der Benen, welche mit ein.-c Flüssigkeit
gefüllt sind, die um den ganku Betrag des, an der Kör-

peroberflächeausgedunsteten und in die Lymphgefåßegelan-
genden, Wassers dicklirher, oder wasserarmerist, sangen da-
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gegen beständigaus den Geweben, durch welche sie streichen,
Feuchtigkeit ein. Aus diese Weise werden sortwahrend ver-

schiedene Fähigkeitenfür Erosmose und Endosmose, eines-

tbeils zwischenden Blutgefiißen und dem liquor sanguis
nis, und anderntheils zwischen dem liquor sanguinis
und den, denselben enthaltenden, Canålem sowohl den zu-

führenden, als den ausführenden, von deren Ursprung bis an

deren Ende, erzeugt. (.Lo.neion med. Gaz., April 1844.)

Beschreibung gewisser Belemniten, an denen

noch ein großer Theil ihrer einst weichen Theile
erhalten ist, aus dem Oxford-Thon bei Christian

Malford in Wiltshire.
Vom Professor Richard Owen. r)

Der Verfasser beschreibt in diesem Aufsatze Eremplare
von, in obiger Localirät gefundenen, Belemniten, an denen

sich noch ein großerTheil der früherweichen Theile erhalten

findet. Nachdem er an die abweichenden Meinungen ver-

schiedener Forscher hinsichtlich der Natur und Verwandt-

schaften dieses ausgestorbenen Thieres erinnert hat, macht

er in’sbeso-ndere auf die Entdeckung des Tintensackes bei Be-
lemnites aufmerksam, von welcher in den Zoological
Transactions, Vol. II., sowie in der Cyclopaeelia of

Anatomy and Plrysiology, Art. Cepha10p0(1a, ge-

handelt worden ist. Durch diese Entdeckung ward er, in

Betracht der physiologischenBeziehungen dieses Organes, ver-

anlaßt, die Belemniten von denPolytlialamacea de B la in-

ville’s zu entfernen und in die höhereOrdnung der Ce-

phalopoden zu versetzen.
Zunächst bespricht der Verfasser die Structur der Schaale

und weis’t nach, daß der spathartige Spieg, sowohl nach

seiner mikroskopischen Structur, als nach dem Umstande-

daß die Kammer-n des Phragmocons bei keinem der beschrie-
benen Eremplare von fremdartigen mineralischen Substan-
zen durchdrungen sind, als das Resultat der ursprünglichen
Organisation zu betrachten stVs Phlagmoron nennt er

den gekåminerten(zelligen) liebeksormig-kegelförmigenTheil
der zusammengesetzten SchMle des Belemniten, und den

Namen alveolus nimmt er ausschließlich für die Pfanne-
oder Vertiefung- An dtk VAle des Spießes in Anspruch,
in welche der Phragmoton eingelassenist. Er theilt eine

genaue Beschreibung der Scheide des Phragmorons, sowie
der Structur der KAMMITM Mit. Die fraglichen Exemplrlke
sind so gUk Ochs-Um- Daß sich die Gestalt und Ausdehnung
Des thlkfcsi dessen Fortsetzungüber die Außenseite der

Schaale Und W Anordnungseiner Muskelfasern genau ler-

kennen lassen-. Das Thier ist mit zwei Seitenflossen thi-

sthtkh die halbovsil sind und vor dem spathartigen Spstßh
Mitten allf dem Mantel, befestigt sind.

Die Muskelfaseln dkk kassm, der Tkichrer und dessen
Muskeln werden zunächstbeschrieben-. ferner der Kopf, die-

?lugen, welche groß Und auszgmd sind,-die Kopfarme, deren

8 veorhandenund Spuk-m von zwei Nebententakeln. Oft

APWVVNUWMAker sind mit einer doppelten alternirenden

Reihe von scharka homigm Haken besetzt, wie bei manchen

f) Mitgetheilt der Royal society zu London am 21. März 1844i
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noch lebenden Arten von Ouyohoteuthis, aber die Arme

sind verhältnismäßiglänger. Jhke Muskelstructur ist an den

fossilen Eremplaren zu erkennen, und der Verfasser vergleicht
sie mit der bei den Decapoden. Die Stärke der Elemen-

tar-Muskelfaseru des Belemniten ist dieselbe, wie bei Chy-
choteutiiis; aber der Character der Queerstreifen, welche

bei den Elementar-Muskelfasern der Cephalopoden nur schwach
entwickelt sind, ist an den fossileu Eremplaren nicht zu er-

mitteln. Von den innern Organen der Belemniten ist,
außer dem schon früher von Buckland und Agassiz ent-

deckten Tintensarke, nur die hornige Auskleidung des Vor-

magens an den fossilen Eremplareu zu erkennen-

So wird denn die Folgerung, daß der höhere, oder

zweikiemigeTypus der Organisation der Cephalopoden noth-
wendig mit dem Vorbandensevn des Tinteuapparates verge-

sellschaftet sey, dadurch bestätigt, daß sich am sossilen Be-
lemniten ein, die Schaale umhüllenderund mit einem Paare
musculöserFlossen versehener, Mantel, große aufsilzende Au-

gen und wenige, aber große und .zusammengeselzte, Kopf-
arme vorsinden.

Schließlich weis't der Verfasser die mehr unmittelbaren

Verwandtschaften von Belemnites nach, indem er darauf
aufmerksam macht, daß dieses Thier Merkmale in sich verei-

nigt, welche gegenwärtig unter mehrere Gattungen vertheilt
sind, z. B., eine zusammengesetzte innere Schaale, welche

in dieselben Hauptportionen zerf.7llt, wie bei den Sepien,
aber zugleich dieselbe gekämmerte Structur darbietet, wie

die Schaale der spirulaz ferner mit Haken besetzte Kopf-

arme, wie bei ()u»v0110teutltisund endlich die weit nach
Vorne angesetzten, rundlichen Flossen, wie man sie bei Spi-
rula und Rossia findet.

Der Abbandlung sind Abbildungen beigegeben, welche

die beschriebenen Eremplare, ferner mikroskopische Ansichten
der Schaale und des Muskelgewebes und eine, nach den

Tlnhaltepuncten der fossiien Eremplare entivorfene Darstel-

lung des lebenden Belemniten uns vorsühren. (L0n(ion,
Eciinb. anrl Dubliu Philos. Mag., June 1844,)

Ueber die Temperatur von Quellen, Brunnen und

Flüssen in Indien und 2l·egripten,sowie der See-
und Tafelläuder innerhalb der Weudekreisez nebst
einigen Bemerkungen über Boussiugault’s
Vsrfahsm zUV Bestimmung der mittleren Tempe-

ratur der Aequinoctialgegeudem
Von LirUtrnOnt Siewbold in der Madrasschsn Armee.

Der Vsklsssrk dieser, der Londoner Royal society
am 22. Fichle Wir-S Jahres vor-getragenen Abhandlung
macht zuvördtkstAus die Mangelhaftigkeit der Nachrichten
Aufmerksam, Welche man bisher in Betreff der· Temperatur
und chemischen Zusammensetzung des Wassers der Quellen
Und Flsisse Indiens Und Atklvplens- sowie über deren geo-
gWPbischen und geoivglNinVerhältnisse-,besaß. Ju gegen-

wärtigerAbhandlunq theilt « bis Einzelnbeiten vieler von

ihm über diese Gegenständeangestellten»Be0bachtungenmit,
Welche-,seiner Ansicht nach, einen ichs-oberen Beikkqg zur

dekvgraphieIndiens, sowie Anhaltspunkte sU fernern phy-
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siralischenForschungenabgeben werden. Die Beobachtungen
erstrecken sich, mit unregelmäßigenAbständen,Von Alexan-
drien bis Malarra, d. h. von 310 13' n. Br. bis 20 14«

n. Br. und von 270 bis 1030 dstli Länge von Greenwich.
In den Columnen der Tabellen ist das Datum der- Beob-

achtungen- die Breite, Länge,ungefähkeHohe über der Mee-

resfläche,geologische Beschaffenheit der llmgsgmdi Tiefe des

Wassers, Tiefe bis an dessen Oberfläche-,Temperatur der

Luft, mittlere Jahrestemperatur der Loralität, wo sich die

Quelle tr. befindet, ic. möglichgenau angegeben- In der

den besonderen Bemerkungen gewidmeten Columne findet
man deren über die chemische Beschaffenheit des Wassers,
dies Größe der Quellen und Brunnen, die von andern Be-

obachtern erlangten Resultate ir.

Jin Allgemeinen fand sich unter niedrigen Breiten die

Temperatur selbst der tiefsten Quellen und Brunnen ein

Wenig höher, als die mittlere Temperatur der Luft, wiewohl

einigeAusnahmen vorkommen, namentlich in der Nachbar-

schaft hoher Bergketten, wo kalte Quellen entspringen, die

wahrscheinlich von einem weit beträchtlichem Niveau herab-

kommeu, als das der Ebene, wo sie hervorsprudeln. Stark

salinische oder schwefelhaltige Quellen besitzen im Durchschnitte
eine höhereTemperatur, als solche von reinem Wasser. So-

wohl salinische, als kalte Quellen sprudeln zuweilen nur

wenige Fuß von heißen und Süßwasserquelleu,welche Er-

scheinung der Verfasser von dem Umstande herleiten möchte,
daß die Quellen durch verschiedene Adern zwischen den oft
stark geböschtendarunterliegenden Schichten der Erdriude

aufsteigen, sowie, daß sie aus sehr verschiedenenTiefen kom-

men. Brunnen erlangen, besonders wenn sie einen Wasser-

sviegel von geringer Ausdehnung haben und behufs der Be-

wässerungstark iu Anspruch genommen werden, künstlicheine

höhere Temperatur. Die Temperatur von seichten offenen
Brunnen, Quellen und Flüssen, namentlich solchen mit san-

digen Betten, ist, wegen des kräftigenEinwirkens der At-

mosphäre,täglichenSchwankungen ausgesetzt, und das ober-

flächlicheWasser tiefer Brunnen nimmt bis zu einer Tiefe,
welche von der Dutchsichkigkeii des Wassers, der Ausdeh-
nung seiner Oberfläche,dem Grads-, in welchem er der Ein-

wirkung der Luft ausgesetzt ist Und der Heiterkeit des Him-
mels ahhzngk, an diesen Schwankungen Theil. Ist das

Wasser trübe, so wird es An drkOberfläcrestärkererwärmt;
allein bei einer Tiefe VVU i — 2 Fuß wtrkeu die Sonnenstrah-
len weniger kräftig «ka Vassiibe rin- Als Auf klares Wasser.

Was den Vorschlag Boussingault’s betrifft, wie

sich die mittlere Temperaturder Aequinortialgegendenannä-
hernd bestimmen lassh namlich daß man an einer, vor del-

unmiiiicbaien Einwirkung der Sonn.-niikahcen, sowie vor

der nächtlichen Ausstrahlung und dem Einsickem der Tage-

wasser geschillökinStille ein Thermometer etwa einenFUß
tief in den CTDVVVM einseukeu solle, so ergab sich bel den

vom Verstssik in Viilkk Beziehung angestellten Versuchen,
daß der Erdboden bei dieser Tiefe jährlichenund (be-i leichten

Bodenarten) täglichenSchwankungen in der Temperatur un-

terworfrkl sey- deren Grad von der Intensität dfk Sonnen-

strahlen Und nächtlichenAusstrahlung abhängt, welche Po-
tenzen sichnatürlichihrerseits nach dem1ågstimde

drk Atmo-
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sphäreund dem Grade richten, in welchem die Oberfläche
vor diesen Einflüssengeschütztist. (L0nllon, Ellinburgii
and Dubiln philosopliicaiMagazine, Juan 1844.)

Ueber die Färbung-desChylus durch Krapp
hat Herr Boiiisson einen Brief an Herrn Flourens
gerichtet, den der letztere unlångst der Academie der Wissen-
schaften mittheilte, und den wir hier auszugsweise wie-

dergeben.
Die Physiologen sind über den fraglichen Gegenstand

nicht derselben Meinung; manche behaupten, mit Haller,
Hunter, Lister, Blumenbach ic» die mit den Nah-
rungsmitteln in den Magen eingeführtenfärbendenSub-

stanzen gingen, vermöge der Absorption, in den Chylus
über und theilten dieser Flüssigkeitdie ihnen eigenthümliche
Farbe mit; andere, z. B. Magendie, Tiedemann, it.,

wollen sich hiervon bei den von ihnen angestellten Versuchen
nicht haben überzeugenkönnen.

.

Die Beobachtung einer so einfachen Erscheinung, wie

die der Färbung des Chylus« nich dem Genusse farbiger
Nahrungsstoffe, ist so leicht zu machen, daß man kaum an-

nehmen kann, die erstgenannten Beobachter hatten sich bei

ihren Versuchen getäuscht, und wenn die letztgenannten zu

anderen Resultaten gelangten, so muß man annehmen, daß

ihre Versuche in wesentlichen Puncten abweichend angestellt
worden seyen-

Die von mir unternommenen Experimente haben mich

davon überzeugt, daß der Chylus, je nach der Art und

Weise, wie man bei den Versuchen verfährt, entweder ge-

färbt wird, oder nicht.

Erster Versuch. Zwei Kaninchen, die man vor-

her hatte fasten lassen, wurden mit itleie gefüttert,mit der

man ziemlich viel Krapp-Pulver vermischt hatte. Man

ließ sie drei Stunden lang von diesem gefiitbten Futter so-
viel fress.-n, als sie wollten; dann tödtete man sie, während
der Verdauungsproceßin vollem Gange war. Die Lymph-
gefåßedes mesenterium, die Ganglien derselben Region
und der ductus thoracious waren mit leicht opalestireni
dsm Chylus gefüllt, an dem keine Spur von der eigenthüms
lichen Farbe des Krapos wahrzunehmen war. Oagegen
war das Blutserumvon dieser Substanz deutlich gefärbt.

zweiter Versuch. Zwei andere Kaninchen be-

kamen dasselbe Futter, alleili längereZeit, indemsjsieerst am

folgenden»Tage getödtet wurden· Der Chylus war noch

nicht siefarbti allein das Blutwasser war dieß sehr deutlich-

und die rdkdeFårbungzeigte sich auch an mehreren secernir-
ten FlüssigkelksWnarnentlith ani Harne.

BUTka V«el«sn-i).Zwei Kaninchen wurden zehn

Tage lang mit Kleke gefüttert,die mit gepülvertemKrapp

vermischt wars dann ließ man sie zwei Tage lang streng

fasten, damit im clutktustiiokaciclls nur Lymphe anni-

treffen wäre. Man todtetehierauf die Thiere, da sich dann

in fast allen FlslsslgkelkeMund namentlich an der Lymphe
des ductus tlioraclclls, die rothe Farbe des Krapps deut-

lich bemerken ließ.
Vierter Versuch. Zwei Kaninchen ließ man-

das eine zehn, das andere VierzehnTage lang soviel mit
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Krapp gefärbteKleie fressen, als sie wollten. Dann tödtete

man sie, währendder Verdauungsproceßim vollen Gange
war. Bei beiden zeigte sich die rothe Färbungam Chylus
des ductus tlloracicus weniger aiiffallend, als an der

bean vdklgen Versuche aus diesem Canale gewonnenen Lom-
phe, allein doch so deutlich, daß über dieselbe kein Zweifel
bestehen konnte. Die meisten Flüssigkeiten,sowie das Kno-

chengewebe,waren geröthet.
Diese Versuche führen auf folgende Schlüsse: Der

Farbestoffdes Krapps wird durch das Venensystem absorbirt
und stirbt also den Chylus nicht direct; wenn aber die

Krappfütterung lange genug fortgesetzt wird, um die Ver-

breitung des Fsikbestdffeoim ganzen Organismus zu bewir-

ken, so wird die Lymphe- gleich den übrigen Flüssigkeitem
damit angeschwängekk-Und sie ertheilt dann dem Chylus,
indem sie sich mit demselben vermischt, eine rothe Farbe.
Die Färbung des Chylns ist also durch die Dauer der Krappk
fütteriing bedingt. Während der ersten Tage behiilt derselbe
seine naturgemåßeFarbe dei; spiiter bietet er die der farbi-
gen Substanzen dar, mit denen das Thier gefüttertworden

ist. (Comptes rendus des slåances ele l’A(-. cl. sc.
T. XVlll, Nr. 18, 29 Ave-il 1844.)

Mistellem

Sagacitat der Füchse. — Füchse lassen höchst aus-

drncksvolle Töne hören, und ihre Jungen sind vollkommen damit

bekannt. Sie verändern ihre Töne nach den Umständen. Zuwrie
ten heulen und hellen sic, ein anderes Mal sollen sie ein sehr me-

lancholisches Geschrei hören lassen, wie das des Pfau’s. Ein ganz
besonderes Geschrei gebrauchen sie, wenn sie vom Schmekze ge-
plagt sind; aber sie lassen ihn nie merken, selbst in der Agonie des

Todes. Ein berüchtigter Wilddieb und Fuchsfanger, jetzt einem

besseren Geschäfte nachgehend, ers-ahnetdaß- wenn er in den Wal-
dern gewesen ist, das Geheul der Fnchlezuweilen ohne Unterlaß

fortdauerte. Zu dieser Zeit kamen dle ganz jungen Füchse immer

furchtlos aus der Erde hervor. Aber·wrnii die Alten ihn im

Walde bemerkten lind einen eiztntdulnllchrnUnd scharfen Schrei
von sich·gaben, so zogen die«JUngenIlch Unmittelbariii die Erde

zurück, und Nichts konnte sle dewegknhnieder l)ervor·zukommen.
Er erzählte mir, daß er stundenlang in einem Baume gesteckt und

aran gewartet habe, daß ne hervorkommen und in eine Grube

fallen sollten, die er gegraben Und an deren Oeffnung er ein Hahn
als Köder angebracht gehabt Habe. Aber wenn die Jungen ein-

mal die Stimme der Alten»gthorthatten, so rührten sie sich nicht.
Seine einzige Hoffnung- skezu fangen, war dann, die Alten zu

vergiftenz dieß thatrrz indem er Arsenit in den Leib eines frisch
getödkkktnThieres MMU Wenn sie todt waren, so trieb der

Hunger die Jungen hervor Und sie wurden leicht in Netzen oder

Fallen grfangtns Wenn kk zufällig einen jungen Fuchs gefangen
hatte, Ohne W AEMW getödtet zu haben, so kamen diese- das

Geschrei ihrer Jungen bdrein-, fast dicht an ihn yet-san und gaben
Zeichen der größkfnAeUgstllchkeitlind Noth und Klagetönevon sichs
Die Anhänglichkeitder Füchse an ihre Jungen ist, in der That-

außerordcntlich-nnd der erwähnte Fuchsfangerversicherte- daß sie-
iveiin sie selbige iii Gefahr« oder in ihrem Schkupfsvinkelentdeckt

glaubten- dlk Jungen eine große Strecke weit in ihrem Mgulk spri-
SUWSEU hätten At. (.lesse’,Country iise.)

In Beifthun smtttel ist zil bemerken-

daß in Terranova, einst?s:sifn33,agarldletitgSüdküstevon Sicilien, zwi-
schen Gergali und Srogliertl gelegenen Stadt, aus dem Felsen-Speck!t
ein weißes Fett gezoqu wird, ·welches von den Leckrrmaulern Si-

cilieiis und Neaple sehr geliebt wird. Auch in Malta gebrauchen
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AlleangesehenenFamilien es als Butter. Eine unermeßlicheMenge
Bdski, die in Nest-n gefangen wert-km Illld nöthig, Um so viel

Fett zu liefern. Wenn sie getödtetworden sind, werden sie in
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großen Haufen in einen sehr gkvßmOfip geworfen Und das Fkik
so ausgeschmolzen. Es wird in Bontetllen aufbewahrt und die

Vogelresteweggeworfen.
———-—.—ll—

Hei hunde.
Fall von Erstickung in Folge einer mechanischen

Ursache.
Von Dr. Robert Jackson.

Am 17. Januar 1844 wurde ich um Z Uhr Vormit-

tags zu H. S., einem Zl Jahre alten Böttcher, gerufen,
welcher todt sehn, oder in tiefer Ohnmacht liegen sollst-.-
Bei meiner Ankunft fand ich ihn wirklich todt, der Körper
lag entkleidet auf dem Rücken im Bette. Das Gesicht
war bleich und hatte ein wildes Aussehen; die Pupillen wa-

ren erweitert und die Oberflächedes Körpers ziemlich warm.

Als ich in den Mund hineinfah, bemerkte ich eine kleine

Menge einer wahrscheinlich aus dem Magen ausgeworfenen
Masse auf der Zunge liegend. — Auf meine Nachfrage
erfuhr ich, daß der Verstorbene eine unregelmäßigeLebens-.

weise geführt habe und dem Trinken sehr ergeben gewesen
sey. Am Donnerstage, dem Tage vor dem Tode, aß er

zu Mittag gekochte Kartoffeln mit Fleischbrüheund verließ
bald darauf das Haus; am Abend wurde er, stark beteten-

ktm hiimgtbtacht. Gegen 9 Uhr wurde er unwohl und

erbrach sich und wurde dann zu Bett gebracht. Seine

Mutter stand, aus dem ersten Schlafe erwachend, auf, um

nach ihm zu sehen, und hatte, durch sein Aussehen erschreckt,
zu mir gesandt.

Bei der Entfernung des Schädelgewölbeserschienen die

Hirnhäute stark inficirt, und die Substanz des Gehirns
selbst zeigte auf der Schnittfläche zahlreiche rothe Puncte.
Die Blutleiter der due-a mater waren mit Blut angefüllt.

Die Lungen waren auf beiden Seiten von dunkelfarbi-
gem.Blute angeschoppt, die linke adhärirte fest an der

Rippenpleura, und ihre Spitze war mit Tuberkeln besetzt,
von denen einige schon nahe daran waren, in Erweichung
überzugehen

Die linke Herzhälftewar contrahirt und leer, während
die rechte erweitert und mit dunklem flüssigenBlute ange-

sülikwaks Ich ging jetzt an die Untersuctung der ttsacltea,
und als ich- dieselbe aus dem Körper entfernte, indem ich
einen Einschnitt oberhalb des Zungenbeines machte und

nachher die Scheere an dem hintern Theile des lnrynx und

der tkacilea bilsbführth stellte sich auf ein Mal die Ur-

sache Dis Todes Viiiklichdar: ein Stück Kartoffelschaale von

unregelmiisiigVk·’iickigikGestalt, wenig länger,als 1«, dünn,
wie das seinsie Ptipitk Und vollkommen durchsichtig, fand
sich nämlich swischsn den Falten der ligamenta thytseo-ary-
taenoiclea einst-klimmt UND Verschloßvollständigdie Stimm-

kilze. Cigenthümlichisi die Art und Weise, wie dieselbe
tm dieser Stelle fitikk Waki Und Wie sie gewirkt haben mußte:
eins der Enden des Stückes Kakiostischaale war über dem

oberen Ende des Schlilzes bsk Stimmkiiåebisestigh während
die beiden anderen Ränder skei Wstkiii Und eine Art von

Klappe bildeten, als welche sie auch ohne Zweifel eine Zeit
lang wenigstens gewirkt hatten, indem sie, bei jeder Erst-ira-
tion in die Höhe gehoben, bei der Inspiration wieder her-

unterfielen und so in kurzer Frist den Tod herbeiführten.
Die fragliche Substanz war, aller Wahrscheinlichkeit

nach, mit anderen Massen aus dem Magen in die Höhe

geworfen worden, war nur bis zum Schlunde, oder zum

hinteren Theile des Mundes gekommen, und vermögeihrer
Leichtigkeitdurch die bei schlafendenBetrunkenen so gewöhn-
lichen tiefen und starken Inspirationen an die Stelle- WO

sie gefunden wurde, hingezogen worden, und aus reinem

Mangel an physischer Kraft war der Unglücklichenicht im

Stande gewesen, sie ausitthusten. (E(iinb. Med. and

sur-g. Journ., April 1844.)

Ueber die·Oxalsäure-Diathesis
las Herr B. Jones in der Sitzung der Royal medic-til
and cltirnrgical society am 9. April 1844. Der Verfas-
ser begann mit einem Citate aus V i g l o (sjc ?), welcher im

Jahre 1838 sagte: »Wir haben oft in den Sedimenten des

Harnes ähnliche (oktaödrische)Krystalle gefunden, welche man

ihrer Gestalt nach für aus Kalichlorür bestehend hätte halten
können, wenn die Löslichkeit dieses Salzes und die geringe
Menge, welche sich davon in Urin findet, diese Annahme
gestattet hätte«.

Dr. Golding Bird bestimmte im Jahre 1842, daß

diese oktaädrischen Krhstalle aus oralsaurem Kalke beständen.
Da, nach Wissen des Verfassers, kein chemischer Beweis ge-

geben worden war, so wurde er darauf hingeführt,das Se-
diment zu analysiren. Bei der Untersuchungdes Hornes zu

diesem Zwecke wurde M sehr häufige Vorkommen jener
Krystalle im Rheumatismus beobachtet« Jn einem Falle
von leichtem Rheumatistnus wurde der Einfluß der Diät

und der Bewegung aus die CUS hacnsaurem Ammoniak und

oralsaurem Kalke grmischkeApiagikungder Gegenstand des

Experimente-. JU Andmii Faust-,wo die Krystalle vorkom-

men, waren die SyMPIOMi Vollig Verschieden, indem eine

Reizung der Harnorgane vorwaltete. Die Contrartion der

Kkystaue zu oralsankM Kiiligkiise schien -— wenigstens in

einem Falle —- Dii Ursachs dieser Verschiedenheitder Sym-
ptome zu stpns

Der H).3etf(1ss«’·cPimeikisdaß die Krystalle nicht oft in

genügenderQuanle vorkommen, um eine Anquse zu ge-

statten, aber im Oktober 1843 untersuchte er den Haku
eines Kranksll UIIVzU gleicher Zeit drei kleine Niikikisitine,
welche im JUiii LlugUstund September abgtgtmgin Waren.

Der Urin enthielt unter dem Mikroskope Mevgsn von

Oktaödetm gemischt mit einigen Krystsiiin Von Haknsckllkks
Die Steine bestanden in’sgesammt aus oxalsaurem Kalke,
mit Harnsäurevermischt.
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Der Verfasserhat auch Fälle von atutem Nheumatis«
mus untersucht und stets in dem Harne von Patienten der

Akt lene oktaädrischen Ktystalle gefunden. In einem Falle
war er im Stande, einige Experimente über den Einfluß der

Diät und Bewegung auf die Ablagerung des barniauren

?lmmoniak’s zu machen, und fand, daß die oktaöderischen

Krystalle an Quantität zu verschiedenen Zeiten des Tages
variirten. Es würde nicht schwer halten, die Beispiele
von dem Zusammenhange zwischen aktaödrifchen Krystallen
und Rheumatismus zu vervielfältigen; da aber für die Be-

handlung der letzteren keine Veränderung daraus hervorgeht,
so scheint das factum nur interessant, indem es den genauen

Zusammenhang zwischen der rothen Ablagerung und den ok-

taöorischen Krystallen nachweist und so einen neuen Stütz-
punct für Liebig’s Theorie in Betreff des Ursprungs des or-

alsauren Kalks liefert.
Das Vorhandenseyn von oktaädrischen Krystallen im

Urin ist häufig von Symptomen ganz verschiedener Art be-

gleitet. Der Kranke klagt über Schmerz in den -Lenden,
häufige-nDrang zum Harnlassen, welcher zuweilen gering
an Quantität, zuweilen so reichlich wie bei Harnruhr ist.
Das Bedürfniß, die Blase zu entleeren, tritt plötzlichauf,
und wenn ihm nicht Genüge geschieht, so entsteht ein hefti-

ger Schmerz. Der Harn zeigt bei der Untersuchung nur

eine leichte Wolke, welche bei’m Erhitzen nicht verschwin-
det. Mit dem Mikroskope untersucht, scheint diese Wolke

zuweilen ganz aus oktaädrischen Krystallen, häufigeraus

diesen mit Schleimkügelchengemischt, zu bestehen, und zu-

weilen finden sich große und kleine Epitheliumsschuppen daselbst.
Die Symptome gleichen genau denen durch einen klei-

nen Stein in der Niere hervorgebrachten, und in einem

Falle verschwanden sie plötzlichnach einem heftigen Schmerze
längs des Verlaufes des rechten Harnleiters und einer leich-
ten Retraction des Hodens.

Der Verfasser schließtmit der Bemerkung, daß die

Behandlung,welche sich am Wirksamsten bewährt hat, die-

itIJkgewar, welche das Allgemeinbefinden besserte. In zwei
Fallen traten die Symptome nach einer Gemüthsaufrequng
ein; Arzneimittel fruchteten wenig, aber sowie die Ursache
Der Aufkthng beseitigt war, verschwanden auch die Som-
ptome. (Lon(10n Metlical Gazette, April 19. 1844.)

Ueber Mercur und Jod als Heilmittel der

syphiljs
»

Von Dr.Hocken.

Einen LIMIko Aufsatzüber diesen Gegenstand schließt
der Verfasser mit folgenden Resultaten:

l) Merkur Und Jdd machen die beiden Hanptmittel
aus, auf welche dieNile Und rationellste Behandlung Ver

kaschkadmm Stamm Und Symptome der Sypiijlis sich

vorzüglichbasirl, Obwka Fele Von beiden, als ein specifi-
Oum angesehen- Noch kmplklsch angewendet werden darf.

2) Wenn Mertur und Jed, unterstützt von Beobach-

tung, Einsicht und Erfahrung- Und mit solchen Mitteln com-

binirt, welche die Aerzte anwenden würden,wenn sie unter
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dem Begriffe speoiäcum nicht die blinde-fpetisischeAnwen-
dung eines Heilmittels verstanden, in Anwendung gezogen
werden, sO gehören sie zu den trefflichstenHelmitteln des

Arzneiscllaläkso
Z) Eine modifirirte Anwendung des Merkurs ist fast

für alle Formen geeignet, besonders aber für die indurirten

Formen piimäiersypliilis
4) Bei lites universalis ist eine modifitirteAnwens

dung des Mercuts fast eine conditio sine qua non bei

der Mehrzahl der secundäre-n Symptome, bei den tertiäten

dagegen entweder schädlichoder nutzlos.

5) JOD ist M fast allen Symptomen primärer Sp-
phplis unwirksam, ausgenommen einige Formen von pha-
gedaena mit gkvßtkSchwäche nnd Störung des Allgemein-
befindens.
ö) Bei allgemeiner lues ist es in der Mehrzahl der

secundärenSymptvme ein weniger schätzbaresMittel, als

Mercur, ausgenommen einige Fälle von Pusteleruption, pha-
gedänischenRachengeschwüktmUtpia und secundären Ulrera-

tionen von bösartigem Chakatktk- alle durch eine kachektisrhe
und geschwächteConstitution bezeichnet, während bei meta-
ren Symptomen Jod weit wirksamer ist, als Mercur, und

seine Wirkungen weit entschiedener und gewisser sind, als

bei irgend einer anderen Symptomengruppe.
7) Merkur und Iod werden vortheilhaft verbunden

in Fällen,welche zugleich secundäreund tertiäte Symptome
darbieten.

8) Mehrere Formen des Merkurs Von örtlicher oder

allgemeiner Wirkung sind bei den verschiedenen Symptomen
der Syphilis anwendbar, doch ist stets die mildeste allge-
meine Wirkung, sobald sie nur das Uebel zu bezwingen ver-

mag, vorzuziehen.
9) Das einzig sichere in der Behandlung der Syphi-

lis anwendbare Jodpräparat ist das Jodkali, welches nie in

zu großerGabe gereicht werden darf, deßhalb auch in der Mehr-

zahl der Fälle von Syphilis den Mercur nicht ersetzenkann,

Anha ng.
—- Schanker insder Harnröhrecompliciren

oder simnliren zuweilen Gonorrhoe und befinden sich am

Häufigsten an der Mündung der tusetl"1ra, wo sie dann

leicht durch bloße Trennung Nr Lippen entdeckts werden kön-

nen, zuweilen aber auch tiefer hinein- wo man sie dann an

der umgebend-In Hätte Und VVM Schwerte an ihrem Sitze
erkennt. Primäre PhagedäniicheGeschivüre mit weißem

Grunde sitzen oft an dir Mündungder Harnröhre. Dr-

Wallace berichtet M NMU Vorlesungenvier Fälle von in-

durirtem Schanktk Mit schwarzemSecret. Sie beten in’s-

gesammt eine stacke Jaburation, eine ei,;-ritliümlicl)eFäc-

bung des Gefchwükes dar, welches stets oberfläcislichsaß.
nnd auf welches Mercur höchstVokkhkiihafk einem-km Diese
Geschwürehaben eine qufqukmdk Tendenz, eine eiaentl)ümli-
che nußbmune Ober schwärzlich-brauneFärbung WIUWHMUD

diese Farbe ist aber nicht cossstgnt, ssc kommt Und Verschwin-

det. Dr. Williams führt einen Fall an- in welchem die

örtliche Anwendungdes ung. Instit-. nick. oxytL bei eini-

gen Formen phagedlinischekRaasengeschwüresich sehr wirk-

sam zeigte. Dr. Wactace erzähltdrei Fälle von heftiger
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pllstulösersecundärerSi)philis-
wirkte. Jn allen diesen Fällen waren die Pusteln seht groß,
einige bildeten große Gefchwüre,andere waren von den ei-

genthiimlichentellermufrbelähnlichenCrusten bedeckt, und

die Geschwüreglichen einander auffallendk sowohl in der

Art ihrer Verbreitung, als in der Art der Heilung; Hals
Und Mund waren in allen stark uleerirt, die Synovial- und

fibrösenHäute litten in zwei Fällen, im dritten nur die

außere Haut; in zweien trat eine Exfoliaiion dkk Alpental--

fortsiihe und der Nasenknochen ein; in alleii waren die Sym-
ptome syphilitischerHektik sehr ausgesprochen

Bei riipia zeigte sich gleichfalls das Iodkali innerlich

und das uns-u liyciin riiti«. oxyeL äußerlichsehr wirksam,

ferne-r,nach Chomel, in einem Falle von Erostofe am

Schadelmit heftigen Schmerzen und Nachterncerbationen.

(E(Iiiib. mell. aiiel sui’g. .Iolii-ii., April 1844.)

Oel-

Falle von schweren Kopfverletzungen mit glückli-
chem Ausganga

Von Dr. Martin.

Erster Fall; Franz Symes, Maler, dreiundzwanzigJahre
alt, fiel am 20. Januar um zwei Uhr Nachmittags durch eine Lute

des Halbverdecks nieder auf den unteren Boden. Er ivurde be-

wußtlos aufgehobenmit einem Brilche des linken Schlüsselbeins
und ausgebreiteter Zerreißung an der rechten Stirnschläfengegend.

zialäsrdlechnxeråtäåeenOdhrefiel-ekle
Blut hervor; Ecchylnose rund um

«

un unter er coii«iiiie:lj
«

«

«
«

vorragung des Augapfele.
J vu mit beträchtlicher Her-

Bei der Aufnahme war die Haut bleich und kühl, und der

Verwundete wars fortwährend die Arme und Beine, obwohl nicht

krampfhast,herum. Er stöhnte oder inurmelie leise vor sich hin,
die Flugenwaren geschlossen,die Pupillen nicht erweitert und voll-

ständig contractil. Unterhalb der Zerreißung befand sich ein großer
VIULPfrOPf- nach dessen Durchschneidung eine Fractur entdeckt

wurde, ivelche gegen die okbita hin verlies. Kein Stertor, Puls

65,·schwach, kein Erbrechen. Man ließ mit dem Katheter etwas

Urin ab, schor das Hauptkahh applicirte warme UmschlågeOUf

die Wunde und befestigte die Beine durch Handtücher, so daß sie
nicht umhergeworfen werden konnten.

h
Lil. Januar, 10 Uhr Vormittags. Da diesen Morgen etwas

Reaction eingetrreienwar, so wurden 10 Unzen Blut gelassells Um

1«1;—Uhr erschien er mehr comatös, nnd das Athmen war ringe-

fahr eine Viertelstunde lang stertorösz daraufmurmelte und stöhnte
er wieder- Unruhe die Nacht hindurch. (Klystir.)

PulsleållkNachmittags. Harn unwillkiihrlich gelassen- ruhiger-

4 Uhr Nachmittags. Nach dem Klystir zwei reichliche TANZM-

tUNSeU schwarzer lsnecca Puls 100, allgemeiner Schweiß-

fort
8 Uhr Nachmittags. Nuhiger, Puls 9l3, dek Schweiß dauert

22. Januar Nacht- Zustand del-selbe

lQ Ubk VOMIUJAJCPuls 96, vierilnddreißig Athenizügein
der Minute- PUPIUJI Noch contractil, Urin gelassen, kein Stuhl-
gang.

Z lilr Nachmittags. ii
'

dem OWJQMlystim PP
plllen träger, etwas Blutung aus

«

8 Uhr Nachlnikkagss Ukei 72- unre
«

-

«

i

«

linke Pupille contrakllh rechte Nicht eriveiiqeerlkläikiisdYbiklriihieornakgi
Ser- als kleiner, DEPM lehalkttl eines brennendenLichtes; etwas
Schnarchen und Allfblssell der LlPPeUS ruhiger, aber zuweilenin
Unzusammenhängende Ausrllfe Ousbkechevdz etwas Abgang von

ineces nach dem Kli)stir. «
«

»W. Januar, 9 Uhr Vollillllagss Zustandderselbe, nur etwas

ruhiger-, Puls 56, Respiration 20, Pllplllell ziemlich träge.
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4- Uhr Nachmittags. Puls 64, kein Urin, der Ca«heter wird

eingeführt, aber die Blase ist fast leer; der Kranke nimmt Annw-

koot und Fliissigkeitemscheint mehr bei Bewußtseym

·

24. Januar, 9 Uhr Vormittags. Puls 66, Nespiration Lo,

ziemlich ruhig, Harn unwillkürlich gelassekls— 9 Uhr Nachmit-

tags, Puls go.
-

25. Januar. Mehr bei iBewußtseym der Kranke antivortet

vernünftig,«sonst Zustand derselbe. » «

b dDas
linke Schlüsselbeinwird mit einer achtkopslgenBinde ver-

un en.

Lis. Januar-. Puls 64, Respiration W, PUPEUMVöllig ton-

trattil, Harnlassen und Stuhlgang noch unwillkührlich

27. Januar. Puls 68, etwas Lichtscheu und Kälte der Eintre-

mitäten.
30. Januar-. Halb roinatöser Zustand, Puls 60; aufgerichtet-

stöhnt er etwas, antwortet aber vernünftig, muß nur lallt eilige-

sprochtn werden. (Piiiv. Jellap. Compos.

Zi. Januar- Etwas mehr comatds.

1· lind 2 Februar. Etwas besser.
Z. Februar. Jn der Nacht starkes Nasenbluten, mehr bei Be-

wußtseyn.
4. Februar. Etwas Nasenbluten.
s. Februar-. Rechte Pupille weiter, als die linke, die Wun-

den am Kopfe gehen der Heilung entgegen.

9. Februar. Bisjelzr immer sehr still, doch vollkoinmen bei

Bewußtseyn, Puls 6l), Pupilleii normal, Darmcanal offen.
15. Februar. Schmerzen im rechten Ohre, die am 16. ver-

schwinden.
-

Von da an wurde er immer kräftiger und vei·nunftiger,am L.

März als Jnvalide entlassen.
Zweiter Fall. William Walker, vierundzwanzig Jahre

alt, Bootsjunge, von grazilem Körperbau, fiel am Abend des L.

April 1842 durch eine Luke voll dem mittleren auf’s untere Verdect

und wurde bewußtlos aufgehoben. Oberhalb des rechten Scheitel-

beinhöckets befand sich eine Wunde; Blutausfluß aus dem rechten

Ohre; eine Fractur war nicht zu entdecken. Puls 90, regelmäßig

und voll, Haut warm und feucht, leillen zusammengezogenzEr-

brechen des Mageninhalis, mit Blut vermischt.

(?lderlaß von 16 Unzen, Kopf kale geschoren, kalte Umschläge).

Jn den ersten fünf Tagen schienen alle Kräfte des Nervensy-

stems in einem Zustande ausnehmender Depression zu seyn, er lag

vollkommen bewußtlos da, ausgenommen, wenn er aufgeriitlelt
wurde und beantwortete dann Fragen vernünftig, schien aber sehr

schwer zu fassen; er wol bleich- Puls schwach, nie über 60, Haut

kühl. (Absührmittel,Ruhe- Mekeuksl
Nach acht Tagen genas er Allmälig ohne üble Symptome und

wurde am 19. April vollkommen geheilt entlassen.
Dritter Fall. JOHN L0y1011d- 17 Jahre alt, ein kräftiger,

gesunder Knabe, fiel am Morgen des 9. Februar-s 1842 von einer

bedeutenden Höhe herab auf den Kopf· Er wurde sogleich in den

Krankenraum in einem Zustanpc Von stUPUk gebkschkädel« Schä-

del ivlirde kahl geschoren- eer erchkc Kappe ausgesetzt und er

in’s Spital geschickt. «

Bei seiner Auskule War des GesichtVon guter Farbe, drückte

aber Schmerz aus, Haut normale suchen V«0tlContUsiOli iil der

rechten Leitdeiigegend Und all der crista ossisi iliuiii. Der rechte

Arm hing etwas herab,aber an der Schulter war keine Verletzung

iill entdecken. Der Krankebrachte oft die linke Hand an die rechte

Schulter; Contuslon des rechten Knieesz eine Geschwulst von der

Größe eines Eies Oberthbdes unteren vorderen Winkels des rech-

ten Scheitelbeinsz pollstandlgeBewiißtlosigkeltt wenn er aufgertils

telt oder bewegt Werd- sp schreiter in furchtsamem, weinerlichelll
Tone; Pupille!1 Etwas VriVeltetkz Puls 10l), klein , lschmele Rest-
warme Uulschlsge OUi Den Kopf) Ein Klystir brachte eine Mem-
prige Anslcerlmg zu Wege , bald darauf ließ er den Hak« UNWEUs

kiihrlitll il« Bitt-.
g uhr MEDIUM-las Adel-laßvon 16 unzw-

10. Februar, 9 uhr Vormittags. Papillen vollständigcontrac-

til, keine SPUe Voll Vewußtfeynz er fchlumniertschklakchend.Pan

100 ecaloniel gr. x., Pulv· »eines-» ge. vi, sogleichzu nehmen)
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8 Uhr Nschmittags. Puls 80 Reichliche Stuhlentleerung".
Il. Febrnar. Schrie fortwihrend in der Nacht, etwas Licht-

scheu- Puls 100. (Ein erdssnendes thstir, 24 Blutegel an die
Schleifen-)

Den ganzen Morgen hindurch jammerte er und wurde erst am

Abende ruhiger.
12. Febr.

Umgebung.
ts. Febr. Puls 78, Gesicht etwas gerdthet, Pupillen leicht

erweitert und träge.
14. Febr. Am Morgen sehr unruhig bis um 5 Uhr Nachm.

Puls,70, Haut kühl, am Nachmittage vollkommen bei Bewußtseym
15. Febr. Am Morgen ruhig, Nachmittags wieder lärmend.

Puls 90. Von da an fortschreitende Besserung; am 18. März ge-
heilt entlassen.

Vierter Fall. James Gill, vierundzwanzig Jahr alt, Ma-

trose, that einen heftigen Fall und wurde bewußtlos, mit erweiter-
ten Pupillen, aufgehoben. Nach 2.Stunden Erbrechen, die Pupil-
len zogen sich etwas zusammen; er zeigte auf die rechte Seite als

aus die leidende. Um 10 Uhr Nachmittags Aderlaß von 8 Unzen,
darauf wurde er ohnmächtigund, da er sich nichterholte, in’s Spi-
tal geschickt.

23. März. Bei der Aufnahme 8 Uhr Vormittags Haut blaß
und kühl, Gesichtsausdruck scharf zusammengezogen, und er schien
auf der rechten Seite liegen zu wollen. Der Kopf wurde gescho-
ren, aber keine Depression bemerkt, obwohl er. sich unruhig beweg-
te, wenn man oberhalb des rechten Ohres einen Druck aus-übte

Er war vollkommen bewußtlos, Pupillen sehr erweitert, Athmen
mühsam , aber weder beschleunigt, noch stertorös, er stöhnt etwas.

Mit dem Catheter wird eine Pinte Urin abgelassen. Puls 100,
klein.

10 Uhr Vormittags. Der Puls ist auf 48 gesunken, variirt

später zwischen 48 und 60, Papillen bald erweitert, bald contra-

hirtz Urin und incccs unwillkührlich.
26. März. Noch bewußtlos- Puls sehr unregelmäßig- fast

giesse-send,Papillen erweitert, aber bei starkem Lichte sich contra-

irend.

28. März. Das Bewußtseyn kehrt etwas wieder, blieb aber

noch, wie der Puls, bis zum 7. und 8. März gestört, von da an

fortschreitende Besserung bis auf eine hartnäckigeVerstopfung; ge-
heilt entlassen am 19· April. Ungefährzwei Monate darauf wur-

de er jedoch wegen einer gewissen Dumpfheit des Verstandes und

eines Gefühls von Schwere im Kopfe wieder aufgenommen Dieses

wqr während der Hitze des Sommers, er wurde deßhalb aus dem

Dmlste entlassen und nach Englade geschickt.
FüklfkerFall. John Turner, neunzehn Jahre alt- fiel TM

20. April 1842 über Bord, wurde aber sogleich, wiewohl bewußt-
los mit erweiterten Papillen und stertordsem Athmen - vollem Und

fkkquenkem Pulse aus dem Wasser gerettet und in’s Schiff NUM-
gsbkachks Usopf geschoren, kalte Waschllngen). Um 10 Uhr
Abends kkak dle Reaction ein (Aderlaß von 14 Unzen, Csloms BJ

III-.

Puls 68, der Kranke ist aufmerksamer aus seine
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und ein Ku)stir.) Er erbrach sich einmal in der Nacht und hatte
eine Stuhlauslelrullg.

Bei der Aufnahme am Morgen des 21. April Haut warm-

Gesicht ziemlichgerdthetz er lag bewußtlos da, schien aber, wenn

Umstänle im Stande, eine Frage theilweise zu verstehen, Sin-

neschätigkeiterloschen, Respiration erschwert, Herzaetion schwach-
Pllls 100- Welch- etwas Klopfen in den Schlafen- aus der Schä-
delhaut eine 1« lange Wunde oberhalb der tuberositas occipitalis,
und Anschtvellung und Ecchymosc auf der linken Seite des Kopfes.

W- April. Liegt ganz still; Puls go, weich, urin und kacke-

unwillkührlich-obwohl er dieses zu wissen scheint.
LI. April. Er streckt, dazu aufgefordert, die Zunge heraus-

spricht aber nicht-
Mehrere Tslge blieb er noch in einem Zustande halber Be-

wußtlosigkeit,und wurde am 10. Mai geheilt entlassen.· (Bericht
der im Königl· Seespital zll Malta behandelten Fälle im Bänd-

tneei. and sorg. Journ., April 1844.)

Riisrellew
Ueber die Anwendung des Colchicum in der Gicht

sagt Dr. Todd in seiner Schrift über Gicht und Rheumatismus
lLondon 1843): l) Das Colaiiicnm darf nicht in der asthenischkn
Form der Gicht gegeben Wkkdem T) Das colcliicum darf weder

bei’m Cintritte des Paroxyemus, noch bevor der Darmcanal durch

mildeAbführrnittel gehörig entleert ist- gereicht werden. B) Die er-

sten Gaben dieses Mittels müssen sehr klein seyn und können allmä-

lig gesteigert werden. 4) Das Colchicnnl muß zuerst stets rein,
mit keinem anderen Mittel verbunden, gereicht werden, bis der

Arzt sich überzeugthat, daß es dem Kranken nicht übel bekommt,
auch kann bei Verbindung des Gall-hinnen mit anderen Mitteln die

Wirkung nie rein beurtheilt werden. 5) Es darf nicht so lange
gereicht werden, bis es traust-a, Erbrechen oder Purgiren hervor-
bringt. Diese Wirkungen müssen als Zeichen von der ungünstigen
Wirkung des Mittels angesehen werden. 6) Die Wirkung des

colchicnm kann als eine günstige betrachtet werden , wenn bei sei-
nem Gebrauche der Harn an Menge zunimmt, oder die Galle reich-
licher abgesondert wird, wenn die iac·ces, wenn auch fest, von

Schleim umgeben sind und die Haut stark secrrnirt. Die Wirkun-
gen des Coichicum müssen sorgfältig bewacht werden, da es wie
Digitalitz und bei längerem Gebrauche plötzlich eine zu heftige
Wirkung äußert, gewissermaaßendurch Uebersättigung.

Als Neagens zu Ermittelung der Wirksamkeit
der Digitalis bezeichnet HernFAlckiM Apotheker in Abo-
eine Auflösung des Cyaneisen-Kall« 10 lem pulverisirte Blätter

werden eine Stunde lang mit FOIPZIVOMWasser infundirt. Zur
abgekühlten Colatur setzt man 29 bis 30 Tropfen einer Auflösung
von 15«Gran CyaneisenkKalim UMJdestillirten Wassers. Wirk-
same Digitalis giebt nun etan OlllllållaeTrübung des Jnfusutn’s.

Erfolge diese in 10 via 15 Minute-nsucht, so ist die nigikknis nicht

hinreichend wirksam. Die wirksamstewar die aus der Schweiz be-

zogene. (Oppenheim’6 Zeltschklsh Februar 1844.)
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